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tft immer nodj 5« fxritlj, ben dleu=
32' jat)rSgruß für 1915 gu fd)reiben,

aiict) menu mir fd)on im bierteix

WSf 93ierteljat)r ber UxxgtticfSjaljl 1914
angelangt fixxb. SSäre bas, rnaS
mir jejjt fdjon erlebt 3)aben burdj

t'en iîrieg nitferer 9iadjbarläxxber, im ^atjre
3913 paffiert, bann mürben alte jenen
ftnbierten (es gibt and) bumme „©tubierie")
unb nnftubierten Sente, bie bas ©rijädjni
fürdjten mie ber ïeitfcl baS SBeitjmaffer,
mit großer ©enugtuung gefagt Ijaben: „Sa
3)cxbt itjrS! S)aS attest Ijat bie 3at)3 ®reijel)xx
mtgeftetlt. 3e3?3 ift§ bemiefen!" Sßexxxx aber
einer fo red)t abergläubifd) ift, fo mirb er
mxet) anno SSierjetju ntxb ^iuxfgeljxt feine
Meinung nid)t aufgeben, fonbern fagen: eS
fei eben bod) immer nod) etioaS ju na|e beixxx

3)teijet)n, baS ©rijädjni mirte xxod) fort ixxS

fetgenbe ^al^r Ijinxiber.
3«, ba ift nid)t ju tjelfen xtxtb man tonnte

"aruber tadjexx, menit bie ©ad)e nid)t mandj=
mal einen altgxt ernftexx §intergrunb 3)ätte.
£>aß näxxxtid) ber Stbcrgtanbe fid) nid)t fdjeut,
§eilige§ uxxb 2Ba3)reS ju berjerreix xtnb 5x1

berbre3)en, baß man eS faft nicfjt met)r tennt,
lf3 eine beîaxxnte ïatfadje. 3^ fr" einmal

in einem 93ergnüguxxgSlotaI gemefexx, mo
allerlei luftiges 3eug 8U fe3)ext mar. 0o
maren an ben Sßänbcn and) große ©flieget
anfgeftettt, bie aber xxid)t ftad), fonbern xxad)

alten 3ttd)tungexx berbogen maren, bie einen
xxad) außen, bie anbern nad) innen, mieber
anbere xxad) ber £>öt)e. Sßexxxx nxaix nun
bor einem fotd)cxt ©flieget ftaub, fo fat) man
ftd) fetbft in ben atterfnriofeften formen,
als ©idbaud) ober als £>of>feuftauge ober ixx

gauä unregelmäßiger, miberfinniger ©eftalt.
llxxb nun xxxxtß id) teiber fagen, baß xnau

fomoljl inx 9îibmatbner=Sanb, als an anbern
£>rtexx im 3°3)tc 1914 einen fotdjexx Unfinxx
getrieben t)at mit einem ütianne, bor bem
mir foxxft bie größte .£>od)ad)tuixg xtnb 93er=

eljrxtng tjaben, ja ben mir fogar als einen
©ctigen uxxb ^»eiligen beret)ren uxxb anrufen,
näxxxtid) mit bem feiigen 93 ru b e r ft I a xt §.
3>a mirb ber ©cf>f>=2tntoni bie 3iafe ritxxx=

fifcxx xtnb fagen, ber fiatextbermanu net)me
bas ant Xuot)I etmaS bolt, er menigftenS
miffc uid)ts baboxt, baß xxxaxt im sJtibxr>atbixer=
Saub ober aubcrSmo fo berfatjren fei mit bem
lieben 93ruber ftlaxtS. 9hm gut, id) mitt
beiueu ©ebanteufamnxter .cinmenig reiben,
bamit bu auf bie rechte ©fiur toxxxmft.

ist immer noch zu früh, den Neu-
jckhrsgrnß für 1915 zu schreiben,
auch wenn wir schon im vierten
Vierteljahr der Unglückszahl 1914

àf angelangt find. Wäre das, was
wir jetzt schon erlebt haben durch

den Krieg unserer Nachbarländer, im Jahre
i9lZ passiert, dann würden alle jenen
studierten (es gibt anch dumme „Studierte")
und unstudierten Leute, die das Drizächni
fürchten wie der Teufel das Weihwasser,
>nit großer Genugtuung gesagt haben: „Da
hubt ihrs! Das alles hat die Zahl Dreizehn
angestellt. Jetzt ists bewiesen!" Wenn aber
einer so recht abergläubisch ist, so wird er
uuch anno Vierzehn und Fünfzehn seine
Meinung nicht aufgeben, sondern sagen: es
sei eben doch immer noch etwas zu nahe beim
Dreizehn, das Drizächni wirke noch fort ins
folgende Jahr hinüber.

Ja, da ist nicht zu helfen und man könnte
darüber lachen, wenn die Sache nicht manchmal

einen allzu ernsten Hintergrund hätte.
Daß nämlich der Aberglaube sich nicht scheut,
Heiliges und Wahres zu verzerren und zu
verdrehen, daß man es fast nicht mehr kennt,
îst eine bekannte Tatsache. Ich bin einmal

in einem Vergnügungslokal gewesen, wo
allerlei lustiges Zeug zu sehen war. So
waren an den Wänden auch große Spiegel
aufgestellt, die aber nicht flach, sondern nach
allen Richtungen verbogen waren, die einen
nach außen, die andern nach innen, wieder
andere nach der Höhe. Wenn man nun
vor einem solchen Spiegel stand, so sah man
sich selbst in den allerküriosesten Formen,
als Dickbauch oder als Hopfenstange oder in
ganz unregelmäßiger, widersinniger Gestalt.

Und nun muß ich leider sagen, daß man
sowohl im Nidwaldner-Land, als an andern
Orten im Jahre 1914 einen solchen Unsinn
getrieben hat mit einem Manne, vor dem
wir sonst die größte Hochachtung und
Verehrung haben, ja den wir sogar als einen
Seligen und Heiligen verehren und anrufen,
nämlich mit dem seligen Brnder Klaus.
Da wird der Sepp-Antoni die Nase rümpfen

und sagen, der Kalendermann nehme
das Maul wohl etwas voll, er wenigstens
wisse nichts davon, daß man im Nidwaldner-
Land oder anderswo so Verfahren sei mit dem
lieben Bruder Klaus. Nun gut, ich will
deinen Gedankensammler .einwenig reiben,
damit du auf die rechte Spur kommst.



©itbe £yult ed felöfelid), bie gattje
©cfeWeijerarmee miiffe an bie ©renje, weil
Shieg audgebrodjett fei jwifdjen faft allen
97ad)fearlänbern. $urcfet, ^tngft uitb©d)recfen
fecmädjtigten fid) aller ©emitter; man fafe

nid)td aid ©leitb, Sob, junger mtb Ser=
nicfetung boraud, unb bie Seute madfeten
einanber bett Äofef fo ball, bafe ntattd)e faft
ben Serftanb berlorett. Sa tankten nun
füöfelid) aud) Wieber bie alten Skisfagungert
auf, bie früfeer fd)ott in äfettlicfeer Sage —
fo anno 1870 — ben näntlicfeen Sienft
getan fatten, ißroftfeejeiungen bon
einem fefereeflüfeen äMtfrieg, beffen lefete
unb fürcfeterlicfefte @d)lad)t auf bem Gemmen*

felb bei Sutern gefd)lagen werbe, unb alt
beut .fttimdfraiits bon ber SerWitftung ber
©tabt unb bed Sattbed, bon ber ©efeurt
eined jungen gelben unb ©rlöfcrd unter
einem Saume bei Gëmmcnferugg, bout 3öat*
ten ber ißferbe im sDteufd)cufelut, bon ber
§offircfee aid ißferbeftall, unb Wad bed Un*
fiitttd ttoefe mefer ift.

Sad biefere Gcnbe aber fommt erft jel^t!
i}3afe auf, ©ef>f>=2lntoni! Sift bu nid)t and)
einer boit betten geWefen, bie an biefed 3eug
geglaubt feabett mit ber Segrüubitng, ber
S ruber Ä I a u d feabe felbft bad ailed
boraudgefagt uitb barttin miiffe ed Wafer
fein unb miiffe fo fommen. $ftd iuc,I)r
ober ttib ©cil, bit Wirft rot unb ed ift
gang recfet, wenn bu rot Wirft barob.
Settn eine größere ©d)inad) fantt ntatt bod)
beut lieben Sruber Mattd faft niefet antun,
aid Wenn man ifett git cittern Sitgenferofefee*
ten maefeen Will, unb ed Wäre eigentlid)
nur rcd)t unb billig unb niefet gu biel ber*
langt bon allen betten weit feeutm, bie
ifem biefe unfittnigen ißfeantaftereien 51t*

fefereiben Wollten, toenn fie jur ©itfette ba*

für eine Söallfafert itt bett 9îaitft ntadjen
unb ben ©cligett um Serjeifeung bitten
Würben für bie angetane Unbill. S'efet
Weife bod) jeber, bafe jette törid)ten 3U=
funftdträume mit bettt Sruber Maud abfo*
lut nid)td gtt tun feabett, fottbern bafe fie
bad äJtadiWerl bed 9ligeIi=Sfeommen fittb,
eitted feftiererifdjeu Sttjerncr Satterd, ber
bor etwa jWeifeunbert Saferen müHerte,
aber auf nidfetd fam, Weil er lieber fau*
Icngte aid arbeitete.

Üluit Will id) jWar auitefemett, cd feabe
uiemanb bödwilligerweife beut Sruber
Maud @d)ulb gegeben att jenen Soraud*
faguttgen. 9lber ed fällt einem bod) auf,
bafe fo berftäitbige mtb itt ber ©d)ule fo
titd)tig Ijerangebilbete Seute, wie wir fie im
UnterWalbner*, 3uger=, ©cfewfejcr* itttb Stt=
gertter^Sattb Ijabeit, fid) bttrd) folclje ißfeam
taftereien Ijaben in Slugft jagen laffett. Sei
einigem Dîacfebenfeit feätte bod) jeber Ieid)t
barauffomen föitnett, bafe ed nid)td ift unb
itid)td feilt föitnte bamit, unb barin liegt
eben bad Scrfd)ttlbett, bafe matt bett Ser*
ftanb ju Wenig brauefet itt foldjcn ©ad)eit
uttb el)er einen foitft 1)ocl)Oerel)rten itttb £)ei=

ligen Sanbedfmtroit itt eilt fd)icfed Sidjt
fottttttett läfet, aid bafe man fid) üJlüfee gibt,
bie Scrnunft Walten 51t laffen. Saturn, bu
lieber feiiger Sruber Maud, bergeifee ifetten,
bettn fie Wufeten niefet, Wad fie taten itttb
Wollten cd nid)t bir jttr Unehre tun!

Slber ber ©efefe*2lntoiti ift attd) uid)t auf
bett Mfef gl)iit uttb fragt jefet bett ßalettber*
mann: „9Jtait fagt bod) immer, ber feiige
Sruber Maud feabe allerlei ferofefeejeit, ober
fantt matt bcittt gar uid)td ntel)r glauben?"
Sit Ijaft gattg recfet, bafe bu ntid) ba fragft,
betttt ed ift Wirflid) Wafer, bafe ber feiige
Sruber Mattd allerlei fßtopfeejeittngeii
audgefferoefeett feat ttttb fie fittb alle geWiffett*
feaft aufgejeiefenet itt beut grofeett Sßerfc bed

früfeern Pfarrers tüiiitg bott Suugerit, nitD
ba fantt man beutlid) fefeett, bafe feine ©ilbe
bon jenen Micgdferofefecjeimtgcu barin ftefet,
mit betten fid) bie Sente bett Mfef fo boll*
gemadjt feabett. Qcfe >uill einige bon b e it
e d) t e tt r 0 fe fe c 5 e i tt tt g e n bed
Sruber 5Î I a u d anfüferett; cd ift bad
attd) eine Slrt Grferenrettung für ifett.

©d)on bantals, aid ber ©elige nod) aid
Miegdmaitn ait bett gelbjitgctt ber alten
©djWeijer teilnafem, feat er fid) einft feto»
fefeetifd) geäitfeert. Geb feaitbeltc fid) barttin,
bad grauenflofter ©t. itatfearinentfeal, and
Welcfecm bie Defterreicfeer immer Wieber
Slitdfälle ntad)ten auf bie ©ibgettoffett (1460),
3u berferenncit. 3llb ber dtottenmeifter
•Kiflattb bon gliie bon biefettt fearfearifefeen
Sorfeafeen feörte, eilte er 51t bett §aufeü
lenten unb feat brittgenb um Unterlaffung
einer foldjen 9JlaferegeI, betttt er fönne ifenen

Ende Juli hieß es plötzlich, die ganze
Schweizerarmee müsse an die Grenze, weil
Krieg ausgebrochen sei zwischen fast allen
Nachbarländern. Furcht, Angst und Schrecken
bemächtigten sich aller Gemüter; man sah
nichts als Elend, Tod, Hunger und
Vernichtung voraus, und die Leute machten
einander den Kopf so voll, daß manche fast
den Verstand verloren. Da tauchten nun
plötzlich auch wieder die alten Weissagungen
auf, die früher schon in ähnlicher Lage —
so anno 1870 — den nämlichen Dienst
getan hatten, Prophezeiungen von
einem schrecklichen Weltkrieg, dessen letzte
und fürchterlichste Schlacht auf dem Emmen-
feld bei Luzern geschlagen werde, und all
den: Krimskrams von der Verwüstung der
Stadt und des Landes, von der Geburt
eines jungen Helden und Erlösers unter
einem Baume bei Emmenbrugg, vom Watten

der Pferde im Menschcnblut, von der
Hofkirche als Pferdestall, und was des
Unsinns noch mehr ist.

Das dickere Ende aber kommt erst jetzt!
Paß auf, Sepp-Antoni! Bist du nicht auch
einer von denen gewesen, die an dieses Zeug
geglaubt haben mit der Begründung, der

Bruder Klaus habe selbst das alles
vorausgesagt und darum müsse es wahr
sein und müsse so kommen. Jsts wahr
oder nid Gell, du wirst rot und es ist

ganz recht, wenn du rot wirst darob.
Denn eine größere Schmach kann man doch
dem liebelt Bruder Klaus fast nicht antun,
als wenn man ihn zu einem Lügenpropheten

machen will, lind es wäre eigentlich
nur recht und billig und nicht zu viel
verlangt von allen denen weit herum, die
ihm diese unsinnigen Phantastereien
zuschreiben wollten, wenn sie zur Sühne
dafür eine Wallfahrt in den Ranft machen
und den Seligen um Verzeihung bitten
würden für die ungetane Unbill. Jetzt
weiß doch jeder, daß jene törichten Zu-
kunftsträume mit dem Bruder Klaus absolut

nichts zu tun haben, sondern daß sie

das Machwerk des Rigeli-Thommen sind,
eines sektiererischen Luzerner Bauers, der
vor etwa zweihundert Jahren müllerte,
aber auf nichts kam, weil er lieber
faulenzte als arbeitete.

Nun will ich zwar annehmen, es habe
niemand böswilligerwcise den: Bruder
Klaus Schuld gegeben an jenen
Voraussagungen. Aber es fällt einem doch auf,
daß so verständige und in der Schule so

tüchtig herangebildete Leute, wie wir sie im
Unterwaldner-, Zuger-, Schwyzer- und Lu-
zerner-Land haben, sich durch solche
Phantastereien haben in Angst jagen lassen. Bei
einigem Nachdenken hätte doch jeder leicht
daraufkomen können, daß es nichts ist und
nichts sein könnte damit, und darin liegt
eben das Verschulden, daß man den
Verstand zu wenig braucht in solchen Sachen
und eher einen sonst hochverehrten und
heiligen Landespatron in ein schiefes Licht
kommen läßt, als daß man sich Mühe gibt,
die Vernunft walten zu lassen. Darum, du
lieber seliger Bruder Klaus, verzeihe ihnen,
denn sie wußten nicht, was sie taten und
wollten es nicht dir zur Unehre tun!

Aber der Sepp-Antoni ist auch nicht auf
den Kopf ghiit und fragt jetzt den Kalendermann:

„Man sagt doch immer, der selige
Bruder Klaus habe allerlei prophezeit, oder
kann man denn gar nichts mehr glauben?"
Du hast ganz recht, daß du mich da fragst,
denn es ist wirklich wahr, daß der selige
Bruder Klans allerlei Prophezeiungen
ausgesprochen hat und sie sind alle gewissenhaft

aufgezeichnet in dem großen Werke des

frühern Pfarrers Ming von Lungern, uno
da kann man deutlich sehen, daß keine Silbe
von jenen Kricgsprophczeinngen darin steht,
mit denen sich die Leute den Kopf so

vollgemacht haben. Ich will einige von den
echten Prophezeiungen des
Bruder Klaus anführen; es ist das
auch eine Art Ehrenrettung fiir ihn.

Schon damals, als der Selige noch als
Kriegsmann an den Feldzügen der alten
Schweizer teilnahm, hat er sich einst
prophetisch geäußert. Es handelte sich darum,
das Fraucnkloster St. Katharinenthal, ans
welchem die Oestcrreicher immer wieder
Ausfälle machten auf die Eidgenossen (1460),
zu verbrennen. Als der Nottenmeister
Niklaus von Fliie von diesem barbarischen
Vorhaben hörte, eilte er zu den Hauptleuten

und bat dringend um Unterlassung
einer solchen Maßregel, denn er könne ihnen



für fidjer unb gemijj jagen, bcifj ber $einb
biefen nie met)r befetjeu toerbe unb
bafs auê beut Ktofter ©t. Kattjarinentt)at
in fftätern $aljren nod) grofje Sßeiffoiele ber
Sitgenb Verborgenen toerben. ©eine Sitte
tourbe genet)iu gehalten unb mit großer 2(n=

ftrengung gelang e§ itjm, ba§ fdjon bren*
nenbe Softer gu retten, ©eine SorauSfage
aber ift bann mörttid) in Erfüllung gegam
gen, unb namentlid) tjat fid) gur $eit ber
Deformation, mo bie gitrdjer Sßtäbitanten
mit Sift itnb ©etoalt bie Ktofterfrauen gurn
2lbfatt betoegcn too
fiten, i£>re d)rifttid)e
Sugenb unb ©tanb=
tjaftigïeit auf ba§
gtängenbfte bemätjrt.

©ine anberc SßeiS»

fagung be§ ©eligen
im Danft betraf bie
bettagenSloerte ©tau*

benSfftaltung unter
3toingIi in 3ürid) u
Kaloin in ©enf, bie
fo namentofeS Ieib=
ticfieS itnb geiftigeS
©tenb, unberföt)nlict)c
^einbfdjaft unb Krieg
unter bie ©ibgenoffett
ï>rad)te. Sôenigftené
toerben jene 2Sorte,
mit toeId)en er auf
beut Sage 31t ©tatiS
(22. ©Vriitmonat
1481), bie 2tuf-
ttaïjme bon greiburg
unb ©ototI)urn in ben
^ßunb ber ©ib=
genoffen emf>fat)t, als auf bie ©IattbenSff>aI=
tuug anbeutenb, aufgefaßt, ©r fagte itäiit*

meine lieben Säter aus ben
Säubern, maS trägt iïjr Sebenten, greiburg
Unb ©olotI)urn in ben Snub aitfguneljmen?
öd) toifi end) bagu nidjt nur in guten Stetten
toat)nen unb raten, fonbem aitcf) bringtid)
gebeten Vuben, toeil id) gemij) toeifj, bafj itjr
%er £>itfe unb ifjreS SeiftanbeS tooI)I toer=-
"et nötig I)abcn."

ferner fagte Srubcr KlauS aud) bie
mjäbtidjen folgen bcS DeiStaufcnS (frembe
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KriegSbieitfte) borauS unb toarnte babor.
©ingetnen tßerfonen fagte er getoiffe SebenS=

fd)idfate borauS unb bemieS oft, bafj er tiefer
in ben ©eetenguftanb ber ifjn befucljenben
Seute I)ineinfal), atS biefe felbft eS afmten.
©r tonnte maitdjen fagen, ioarurn fie gu itjm
faitten, bebor fie nur ben Dîitnb gum ©pre*
d)en aufgetan tmtten. 2tber in afiem, toaS
toir bon feiner ©etjergabe miffen, tommt
uidfiS bor, baS nur barauf ausgegangen
toäre, ben 9Denfd)en SIngft unb ©dmedett
eittgujagen bor gittünftigen furdfibaren

©reigniffen. SßaS er
boraitSfagte, mar ent=
meber eine sDiat)nung
gut Srette im ©lau«
ben im allgemeinen
ober für bie ©inget*
nen, bie itjn befragten,
eine befottbere u. nur
auf fie angutoeitbcnbc
Sctjre, toie fie fid)
beim Eintreffen beS

borauSgefagteit Un=
gtiidcS gu bert)alten
tjaben. sDieI)r tarnt
man beim beften 2öit=
ten nid)t auS ben
toaVren 5ßrof)I)egciun=
gett beS lieben Srubcr
KlattS I)erauSbringen.

Itnb nun fage mir
einer: $ft beut Stuber
KtauS nid)t fd))oere§
llitred)t gefd)et)en, bafg

man il)ttt fotd)en ltn=
fittn in ben Dittttb
legte, mic er bem

beS DigelùSoittmeit
©emifj, bu ©ef>f>s

ülntoni, märeft ber tejfie, ber cS bttlben
mürbe, baff beinern lieben SaitbSfmtron
eine fotdje ©d)tttad) angetan mürbe.
Söenn eS aber benttod) gefdjeljen ift, fo fott eS

uns alten eilte 2ßat)rung feilt für bie 3U=
tunft, bafs matt nic£)t nur bttrd) bie Stngft bot
Krieg, ."pttttger unb Dot berart ben Koftf ber*
tiere, um ©ad)ett gu glauben ttnb gu fürchten,
bie nid)t nur jebetu gcfuitbeit 9Dcttfd)enber=
ftanb ittS ©efict)t fcVIagett, fonbern bie unter

Der tel. Dikolaus von der lliie.
ätaef) einem fflemntbe uon iJSanl bon ®etd)ivaiibeii.

übert)ibtcit ©etfirn
entfVrungen mar?

für sicher und gewiß sagen, daß der Feind
diesen Platz nie mehr besetzen werde und
daß aus dem Kloster St. Katharinenthal
in spätern Jahren noch große Beispiele der
Tugend hervorgehen werden. Seine Bitte
wurde genehm gehalten und mit großer
Anstrengung gelang es ihm, das schon
brennende Kloster zu retten. Seine Voraussage
aber ist dann wörtlich in Erfüllung gegangen,

und namentlich hat sich zur Zeit der
Reformation, wo die Zürcher Prädikanten
mit List und Gewalt die Klosterfrauen zum
Abfall bewegen wollten,

ihre christliche
Tugend und Stand-
haftigkeit auf das
glänzendste bewährt.

Eine andere
Weissagung des Seligen
im Ranft betraf die
beklagenswerte

Glaubensspaltung unter
Zwingli in Zürich u.
Calvin in Genf, die
so namenloses
leibliches und geistiges
Elend, unversöhnliche
Feindschaft und Krieg
unter die Eidgenossen
brachte. Wenigsten-
tverden jene Worte,
wit welchen er auf
dem Tage zu Staus
(22. Chriitmonat
1481), die Auf-
Nahme vou Freiburg
und Solothurn in den
Bund der
Eidgenossen empfahl, als auf die Glaubensspaltung

andeutend, aufgefaßt. Er sagte näm-
^ch: „Ihr meine lieben Väter aus den
Ländern, was trägt ihr Bedenken, Freiburg
Und Solothurn in den Bund aufzunehmen?
Ich will euch dazu nicht nur in guten Treuen
wahnen und raten, sondern auch dringlich
gebeten haben, weil ich gewiß weiß, daß ihr
chrer Hilfe und ihres Beistandes wohl werdet

nötig haben."
Ferner sagte Bruder Klaus auch die

schädlichen Folgen des Reislaufens (fremde
t?1S

Kriegsdienste) voraus und warnte davor.
Einzelnen Personen sagte er gewisse
Lebensschicksale voraus und bewies oft, daß er tiefer
iu den Seelenzustand der ihn besuchenden
Leute hineinsah, als diese selbst es ahnten.
Er konnte manchen sagen, warum sie zu ihm
kamen, bevor sie nur den Mund zum Sprechen

aufgetan hatten. Aber in allem, was
wir von seiner Sehergabe wissen, kommt
nichts vor, das nur darauf ausgegangen
wäre, den Menschen Angst und Schrecken
einzujagen vor zukünftigen furchtbaren

Ereignissen. Was er
voraussagte, war
entweder eine Mahnung
zur Treue im Glauben

im allgemeinen
oder für die Einzelnen,

die ihn befragten,
eine besondere u. nur
auf sie anzuwendende
Lehre, wie sie sich
beim Eintreffen des

vorausgesagten
Unglückes zu Verhalten
haben. Mehr kann
man beim besten Willen

nicht aus den

wahren Prophezeiungen
des lieben Bruder

Klaus herausbringen.
Und nun sage mir

einer: Ist den? Bruder
Klaus nicht schweres
Unrecht geschehen, daß
man ihn? solchen
Unsinn in den Mund
legte, wie er dem

des Rigeli-Tommcn
Gewiß, du Sepp-

Antoni, wärest der letzte, der es dulden
würde, daß deinem lieben Laudspatron
eine solche Schmach angetan würde.
Wenn es aber dennoch geschehe?? ist, so soll es

uns allen eine Wahrung sei?? für die
Zukunft, daß man nicht nur durch die Angst vor
Krieg, Hunger und Not derart den Kopf
verliere, um Sache?? zu glauben und zu fürchten,
die nicht nur jede??? gesunden Menschenverstand

ins Gesicht schlagen, sondern die unter

ver lei- Nikolaus von âer Me.
Nach eiucm Gemälde vou Paul vou Dcschwaudcu.

überhitzten Gehirn
entsprungen war?
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Umftäitben nod) cine 33erfüitbiguitg ait ben
heiligen ©otted fein tonnten.

Sei; liebe feligc Satibedpatroit mirb itltd
berjeih.en. SCber er fnüpft barait bie 2Jîat)-
nuitg, bad ©ottbertrauen nie §vt

b e r t i e r e n. ©r ift ja fetbft ein fo fc£)ö=

ued SBorbitb btefer ©hriftentugenb unb feine
gürbitte bei ©ott toirb und ttnb unfernt
SBaterlanb junt ©egen unb juin ©cruise
fein. Sad matt' ©Ott!

Xnt (ßritlic fflnpft flitts X.
SRittcit in beit rafenben Stanonenbonner

bed eben entbrannten Strieged trug am 20.
Shtguft bie groffc ©locfe boit ©t. Sßeter eine
fcljnterjlidje 25otfd)aft in bie Sauber I)inauê:
„s-}3apft Sßiud X. ift le^te 9îad)t geftorben!"
Sie SRenfdfen, bereu gaujeë ©innen bon ben

frudftbaren ©reigitiffeit int SBefteit it. Often
©uropad in Slitfprttd) genommen mar,
horchten auf: bie Stathotifen botl SBctjmut
unb Sraiter um ihren lieben ®ater, bie
9tid)ttatf)oIilcu bolt Seftürjung, baff ber
.sport bed griebettd, auf beit fiel) aller 2£tt=

geu ridjteten, gcrabe in biefen fcl)tc!fatd=
fd)loeren ©tititbeit ber 95ktt entriffett marb.

©otted gmgms ift nicljt 5Kenfd)eu
9iatfd)Iujf. Sarunt btieft ber gläubige Äa=
tbolif bolt unerfd)ütterlid)en 23ertrauend
51t ©ott auf and) iit biefen Üageit ber 93ritfs
uitg in SMt unb Slirdjc. „od) bin bei end)
alte Sage bid and ©itbc ber 3S3eIt." Siefc
2öorte bed .speilaitbed fiitb und Stroft unb
©tütpe, Sßcgmeifer ttitb 2öcggefät)rteu.

Sic 353clt etjrt oft bie îoteit, bie fie int
Seben mifffannt, berfolgt, gefct)mät)t t)at.
5f5iud X. ift, mie anbere ^Säftfte, btefer 93cr=

fennung int Seben itid)t entgangen. 2lit
feiner *$oteubaI)re aber trauerte bie gaujc
2Mt, I)iugcriffeit bon ber allutufpaitneitbett,
oai)r()itnberte unb 33ölfer überbatteritbeit
sJJtact)t bed if$opfttuiitd. Uitb cined ift am
Sotenlager bed jeljntcn ißiud gaitj befoit»
berd offenbar gemorben: Sie ^Regierung bed

berftorbenen Srägerd ber Saara mar ber
mat)neube Stuf ait bie 9Jtenfri)()eit: Sîehrct
jttrütf 511111 ©ottedglaubeu ititb jur Städfftem
liebe ; bann muff ©ud) itid)t baitgc feilt
um ben ^rieben in gamilie, ©taat ititb
Stationen. Sicfe 23aterliebe für bie 2)ien=
fcfjcit mar cd, bie ber ißcrfou bed fcligeit
)]3apftcd ben ©taug djriftlidjer ititb meitfch'

licper ©röffe bcrliet). Unb bad ©eïjeimnid,
medmegen alle in ihm beit griebendpapft
erblicften, boit itjnt allein nod) hofften, ein
balbiged ©übe bed Sîriegcd herbeiführen 5U

51t föttiten?
^ßittd X mar ein SBoIldmantt, ein

33 0 I ï d h a f) ft.
Sieber Sefer! Su haft biellcictjt aud) fd)on

beit alten ©prud) gehört: aud bent unb bem
Sorf, aud bent uitb bem Saitb fattn nid)t§
©ltted ïommen. Ser ©tabtbub blidt biet*
leid)t fo über bie ©dfitltcr ben 23auernbub
ait: Sid), nur einer Oont Saitbe! Stber ber
Ib. ©ott mad)td gang aitberd mit ben
2Jienfd)Iein: er beruft fie 51t 353itrbett unb
Stendern, mie er mill.

353er boit beit fd))oar5haarigcn Sorfbuben
iit Sticfe hätte bamatd gebad)t, baff ihr ©piet»
genoffe 23cppo ©arto, ber ©otjn bed ©e®

meinbebienerd unb fd)Iid)ten Sauern, bid
gitnt ©ht'oite 5ßetri emporfteigen mürbe! Sad
hatten fid) gemijf and) feine braben ©Itern
nie geträumt, aid bad erfte ber. ad)t Slinber,
$ofef 2Md)ior, am 2. $uui 1835 5ur SBelt
gefontmeit mar. 93ater unb SJiutter maren
fromme, d)riftlid)e Seute, bie ihren Stinbern
eine gute, fernig fatt)oItfd)e ©Ziehung gaben.
.Slam ber 23ater abenbd heim, fo nahm er
itid)t eine fird)eitfeiitblid)e geitung sur £>anb,
foitberu ben ,Sl a t eet)idm it d ober bie 23ibel unb
erftärte fie beit aubädjtig lattfchenben Stirn
bent, oofef befaf) fetjr gute Satcnte nnb
einen ftilleit, befdfeibenen ©ïjarafter. Surd)
bie Uuterftiihung bon feite gmeier Sßriefter
mttrbc ihm bad ©titbium ermöglicht. 11
oapre alt, begann er ant .Stoltegium in ©a=
ftelfvaitco feine miffcitfd)aftlid)e Studbilb*
uitg. ©äglicl) hntte £yofef ben 1V2 ftünbigen
SBcg borthin 511 $uff gitriicfgvttegen. $m
©omnter ging er barfufj. $m ^uli 1850
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Umständen noch cine Versündigung an den
Heiligen Gottes sein könnten.

Der liebe selige Landespatron wird uns
verzeihen. Aber er knüpft daran die
Mahnung, das Gottvertrauen nie zu

verlieren. Er ist ja selbst ein so schönes

Vorbild dieser Christentugend und seine
Fürbitte bei Gott wird uns und unserm
Vaterland zum Segen und zum Schutze
sein. Das walt' Gott!

In? Grà MM pins X.
Mitten in den rasenden Kanonendonner

des eben entbrannten Krieges trug am 20.
August die große Glocke von St. Peter eine
schmerzliche Botschaft in die Länder hinaus:
„Papst Pius X. ist letzte Nacht gestorben!"
Die Menschen, deren ganzes Sinnen von den

fruchtbaren Ereignissen im Westen u. Osten
Europas in Anspruch genommen war,
horchten ans: die Katholiken voll Wehmut
und Traner um ihren lieben Vater, die
Nichtkatholiken voll Bestürzung, daß der
Hort des Friedens, auf den sich aller Augen

richteten, gerade in diesen schicksalsschweren

Stunden der Welt entrissen ward.
Gottes Fügung ist nicht Menschen

Ratschluß. Darum blickt der gläubige
Katholik voll unerschütterlichen Vertrauens
zu Gott ans auch in diesen Tagen der Prüfung

in Welt und Kirche. „Ich bin bei euch
alle Tage bis ans Ende der Welt." Diese
Worte des Heilandes sind uns Trost und
Stütze, Wegweiser und Weggefährten.

Die Welt ehrt oft die Toten, die sie in?
Leben mißkannt, verfolgt, geschmäht hat.
Pins X. ist, wie andere Päpste, dieser Ber-
kennung in? Leben nicht entgangen. An
seiner Totenbahre aber trauerte die ganze
Welt, hingerissen von der allnmspannenden,
Jahrhunderte und Völker überdauernden
Macht des Papsttums. Und eines ist am
Totenlager des zehnte?? Pins ganz besonders

offenbar geworden: Die Regierung des

verstorbene?? Trägers der Tiara war der
mahnende Ruf ai? die Menschheit: Kehret
zurück zum Gottesglanben und zur Nächstenliebe

; da???? muß Euch nicht bange sein
um den Frieden in Fmmlie, Staat und
Nationen. Diese Vaterliebe für die Menschen

war es, die der Person des selige??

Papstes den Glanz christlicher und mensch¬

licher Größe verlieh. Und das Geheimnis,
weswegen alle in ihm den Friedenspapst
erblickten, von ihn? allein noch hofften, ein
baldiges Ende des Krieges herbeiführen zu
zu können?

Pius X war ein V o l k s n? a n n, ein
V o l k s p a p st.

Lieber Leser! Du hast vielleicht auch schon
den alten Spruch gehört: aus dem und dem
Dorf, ans dem und dem Land kann nichts
Gutes kommen. Der Stadtbub blickt
vielleicht so über die Schulter den Bauernbub
an: Ach, nur einer vom Lande! Aber der
lb. Gott machts ganz anders mit den
Menschlein: er beruft sie zu Würden und
Aemtern, wie er will.

Wer voi? den schwarzhaarigen Dorfbuben
ii? Riese hätte damals gedacht, daß ihr
Spielgenosse Beppo Sarto, der Sohn des
Gemeindedieners und schlichte?? Banern, bis
zum Throne Petri emporsteigen würde! Das
hatten sich gewiß auch seine braven Eltern
nie geträumt, als das erste der acht Kinder,
Josef Melchior, an? 2. Juni 1835 zur Welt
gekommen war. Vater und Mutter waren
fromme, christliche Leute, die ihren Kindern
eine gute, kernig katholische Erziehung gaben.
Kam der Vater abends heim, so nahm er
nicht eine kirchenfeindliche Zeitung zur Hand,
sondern den Katechismus oder die Bibel und
erklärte sie den andächtig lauschenden
Kinder??. Josef besaß sehr gute Talente und
eine?? stille??, bescheidenen Charakter. Durch
die Unterstützung von seite zweier Priester
wurde ihn? das Stndinm ermöglicht. 11
Jahre alt, begann er an? Kollegium in Ca-
stelfranco seine wissenschaftliche Ausbildung.

Täglich hatte Josef den 1^ stündigen
Weg dorthin zu Fuß zurückzulegen. Im
Sommer ging er barfuß. Im Juli 1850
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